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Erfahrungen einer FDJ-Grundorganisation 
bei der Betreuung Jugendlicher 
durch Patenschaften
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beim Staatsanwalt des Kreises Stollberg 
HANNELORE TANNEBERGER, 2. Sekretär 
der Kreisleitung der FDJ Stollberg

Der sozialistische Jugendverband orientiert in seinen Be­
schlüssen darauf, den Einfluß auf Jugendliche, die in ihrer 
sozialistischen Persönlichkeitsentwicklung Zurückbleiben, 
zu verstärken. Entscheidendes Kettenglied sind dabei die 
Grundorganisationen der FDJ. Die Erziehung solcher Ju­
gendlicher muß in erster Linie von politisch und organisa­
torisch gefestigten FDJ-Kollektiven übernommen werden.

Damit sind auch wesentliche Prinzipien für die Ver­
wirklichung der Aufgabe Umrissen, die Tätigkeit der 
Justiz- und Sicherheitsorgane noch enger mit den gesell­
schaftlichen Aktivitäten der FDJ zu verbinden.

Analytische Untersuchungen des Staatsanwalts des 
Kreises ergaben, daß gehäuft Straftaten durch junge Bür­
ger begangen wurden, die im VEB R. beschäftigt sind. Dies 
veranlaßte den Staatsanwalt und die Kreisleitung der FDJ, 
die Gesamtproblematik mit dem Sekretär der Grundorga­
nisation der FDJ des Betriebes zu beraten. Die analyti­
schen Ergebnisse wurden in der FDJ-Leitung ausgewertet. 
Es wurde darüber Klarheit geschaffen, daß die Zielstellung, 
alle jungen Menschen zur bewußten Disziplin und zur Ein­
haltung der sozialistischen Rechtsnormen zu erziehen, nicht 
nur die gezielte Rechtspropaganda unter den Jugendlichen 
verlangt, sondern es gleichermaßen wichtig ist', die indivi­
duelle erzieherische Arbeit mit zurückgebliebenen Jugend­
lichen zu entwickeln.

Die rechtspropagandistische Aktivität, die die Grund­
organisation der FDJ im Rahmen ihrer politisch-ideologi­
schen Arbeit entfaltet hatte, mußte durch die stärkere Nut­
zung der erzieherischen Möglichkeiten der Jugendkollek­
tive ergänzt werden. Eine erfolgversprechende Methode zur 
Erziehung dieser Jugendlichen sah das Leitungskollektiv 
in der Einzelbetreuung durch Patenschaften.

Diese nicht leichte Aufgabe löste die FDJ in Zusammen­
arbeit mit dem *Kreisstaatsanwalt. Er unterstützte die 
FDJ-Leitung dabei, gemeinsam mit den staatlichen Erzie­
hungsträgern im Betrieb einzuschätzen, welchen Jugend­
lichen wirksame Hilfe zu geben ist.

Zugleich wurde in den einzelnen FDJ-Gruppen ein 
Überblick geschaffen, welcher Jugendliche als Betreuer ge­
eignet sein könnte. Die Gruppensekretäre führten die Ge­
spräche mit ihnen und erläuterten die Problematik der 
Aufgabenstellung. Dabei wurden sie von der Grundorga­
nisation der SED und der Betriebsgewerkschaftsleitung in 
vorbildlicher Weise unterstützt. Diese Gespräche trugen 
auch dazu bei, die Arbeitskollektive verstärkt auf die Erhö­
hung ihres erzieherischen Einflusses zu orientieren.

Die Leitung der FDJ-Grundorganisation machte die ge­
wonnenen Betreuer mit den Aufgaben eingehend vertraut. 
Sie erhielten ergänzende Informationen über die zu be­
treuenden Jugendlichen sowie methodische Hinweise für 
das Herangehen an eine solche Aufgabe. Auch darin wurde 
sie vom Kreisstaatsanwalt wirkungsvoll unterstützt.

Zwischen den Betreuern und der FDJ-Leitung besteht 
ein ständiger Kontakt und Informationsaustausch. Die 
FDJ-Leitung wertet die Ergebnisse der Betreuertätigkeit 
halbjährlich aus und verbindet diese Auswertung mit 
einem Erfahrungsaustausch der Betreuer.

Wir können nach einem Jahr einschätzen, daß die ein-

Volbfremdheit der Justiz in der BRD
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In Heft 12 — Dezember 1976 — bringt die „Deutsche 
Richterzeitung0 in der BRD unter der bezeichnenden 
Überschrift „Justizfremdheit“ Ergebnisse einer Umfrage 
des BRD-Instituts für angewandte Sozialwissenschaften 
(Infas), die der „Frankfurter Allgemeinen“ vom 27. Sep­
tember 1978 entnommen worden sind. Darin heißt es 
U. a. -: ;

Die Justiz erscheint den meisten der Bürger als ein unzu­
verlässiger, unverständlicher, arroganter Apparat, der we­
gen seines Personalaufwandes viel zu teuer ist. Allenfalls 
noch die Beamten sowie diejenigen, die das Abitur gemacht 
oder studiert haben, fühlen sich ihm gewachsen. Bei den 
anderen sind Unbehagen und Mißtrauen groß. Nicht einmal 
finanzielle Erleichterungen könnten diese Hemmungen ab­
bauen. Das einzige, was hier helfen könnte, sind bessere 
Informationen über das Rechtswesen in Schule und Fern- 
sehen.

Geht man der Frage nach, wo nun wirklich die Hemm­
nisse liegen, dann stößt man auf bedenkenswerte Antwor­
ten. Fast jeder zweite der Befragten meint, vor Gericht 
werde man immer noch von oben herab behandelt, die Ge­
rechtigkeit komme oft zu kurz, Menschen aus den unteren 
Gesellschaftsschichten schnitten schlechter ab als andere 
(„Klassenjustiz"). Dabei sind die Unterschiede zwischen den 
Angehörigen der verschiedenen Schichten groß: Von „Ober­
heblichkeit“ sprechen 46 Prozent der Ungelernten, aber nur 
23 Prozent der Befragten mit Abitur oder Studium: bei 
„keine Gerechtigkeit" sind es 53 und 34 Prozent, bei „Klas­
senjustiz" 53 und 35 Prozent.

In allen Schichten sehr viel weiter verbreitet sind dage­
gen die Meinungen, die Atmosphäre in den Gerichten wirke 
häufig einschüchternd (insgesamt 70 Prozent), man sei sich 
nie sicher, wie ein Prozeß ausgehe (74 Prozent), die Pro­
zesse dauerten in der Regel zu lange (80 Prozent).

Eine besondere, Rolle nimmt die Sprache der Juristen 
ein. 73 Prozent aller Befragten halten sie für so unverständ­
lich, daß man häufig gar nicht wisse, was vor sich gehe. 
Auch'hier sind - begreiflicherweise - die Unterschiede zwi­
schen den Bildungsschichten groß.

Vor dem staatlichen Justizapparat also hat der Bürger 
Angst, er mißtraut ihm. •

geleiteten Betreuungsmaßnahmen bereits zu sichtbaren 
Erfolgen geführt haben. Bei einem Teil dieser Jugendlichen 
wurde erreicht, daß sie ihre Arbeitsmoral verbesserten 
und sich zu geachteten Mitgliedern ihrer Kollektive ent­
wickelten. Bei einem weiteren Teil zeigen sich Änderun­
gen des Verhaltens in ihrer aktiven Beteiligung an der 
FDJ-Arbeit und der Übernahme bestimmter Aufgaben.

Dieses Herangehen der FDJ-Leitung des VEB R. be­
weist, daß bei kontinuierlicher und zielgerichteter Arbeit 
mit zurückgebliebenen Jugendlichen Erfolge in deren Per­
sönlichkeitsentwicklung erreicht werden können. Natür­
lich gab es auch Rückschläge. Das ändert jedoch nichts 
daran, daß die Betreuung durch Patenschaften in dieser 
FDJ-Grundorganisation sich als der bisher beste Weg bei 
der Erziehung gefährdeter und straffällig gewordener 
Jugendlicher erwiesen hat und auch künftig fester Bestand­
teil der Erziehungsarbeit der FDJ sein wird.


